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Mit Jesus auf dem Weg – 
 

in der Kirche und ganz persönlich 
 

 

 

Es hat 25 Jahre Planung gebraucht und noch einmal 10 Jahre Bauzeit. 

Jetzt ist der längste Tunnel der Welt gebohrt worden. Es ist der Gotthard-

Tunnel in der Schweiz. 57 Kilometer ist er lang. Er ist mitten durch die 

Alpen geschlagen. Wenn alles gut geht, können ab dem Jahr 2017 täglich 

über 300 Züge den Tunnel benutzen. Waren früher die Alpen ein schweres 

Hindernis, rasch von einem Ort zum anderen kommen, so schafft der 

Tunnel eine schnelle und sichere Verbindung. Menschen wollen gerne auf 

Reisen gehen und so rasch wie möglich ankommen. Sie wollen mit 

Menschen Kontakt aufnehmen, sich unterhalten, Handel treiben und 

Wissen austauschen. Der Tunnel macht es jetzt möglich. 

 
Zurzeit sprechen die Medien über das Wunder von Chile. Auch dort wurde 

ein Tunnel geschlagen. Der hat ebenfalls viel Geld und viel Mühe gefordert. 

Bergarbeiter sind bei einem Grubenunglück tief unten verschüttet worden. 

Der ganze Berg ist in sich zusammengesackt. Sie sind Profis und retten sich 

in sogenannte Sicherheitsstollen. Dort versuchen sie verzweifelt Kontakt mit 

der Außenwelt aufzunehmen. Tatsächlich gelingt das. Draußen warten die 

Angehörigen der Bergmänner. Die Kameras der ganzen Welt beobachten, 

wie sie versuchen, Hilfe zu bringen. Die kann nur kommen, wenn sie einen 

Tunnel durch den Berg bohren. Das Wunder geschieht. In wenigen Wochen 

schaffen es die Fachleute, eine schmale Röhre durch den Berg hinab zu den 

Verschlossenen zu bohren. Es gelingt ihnen, einen Rettungsaufzug 

einzubauen. Die Männer müssen sich ganz dünn machen, damit überhaupt 

einer hineinpasst. Aber jetzt ist ihnen alles egal. Durch die enge Röhre 

werden sie in die Freiheit hinaufgezogen. Es hat sich gelohnt, dass keiner 

aufgegeben hat. Tag und Nacht haben die Retter gearbeitet. Die 

Angehörigen und viele andere haben gebetet und per Funk mit den 

Eingeschlossenen gesprochen. Genauso wichtig war es, dass die 

Bergmänner nicht die Hoffnung haben sinken lassen.  

Wenn Menschen zueinander kommen wollen, dann muss manchmal viel 

Stein und Fels weggeschafft werden. Wenn es aber gelingt, dann finden sie 

zueinander.  

 
Auch Jesus nimmt alle Mühen auf sich, um mit Menschen in Kontakt zu 

kommen. Er ist der Gottes Sohn. Er wird Mensch. Er will mit Menschen 

reden. Er möchte mit mir zu tun haben. Er verspricht, mit all seiner Kraft 

bei mir zu sein. Hab keine Angst, ruft Papst Benedikt XVI., Jesus an deiner
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Seite zu wissen. Er ist ein wahrer Freund. Jesus sagt, dass es sich lohnt, 

aufzubrechen und zu ihm zu kommen. Ich bin ihm alle Mühe wert. Er mag 

mich. Für ihn bin ich liebenswürdig. Manchmal muss Jesus wie die 

Bergleute in Chile oder in der Schweiz einen Tunnel bohren, bis ich 

entdecke, dass er mit mir zu tun haben möchte. Umgekehrt suchen 

Menschen nach Jesus. Sie sehnen sich danach, Gott kennen zu lernen. Auch 

fragen sich junge Leute, was sie eigentlich so fasziniert, wenn z. B. die 

Sonne untergeht. Ist es das Naturschauspiel oder tritt da nicht auch ein 

Geheimnis zu Tage, dass Gott die Welt geschaffen hat? Andere entdecken 

Jesus, weil sie Freunde haben, die von ihm erzählen. Oft sind es 

Ministranten und Ministrantinnen, die das tun. Sie stehen ja täglich dafür 

ein, Christen zu sein und zu Jesus gehören. Manchmal müssen sie dafür 

Kritik und Spott einstecken. Aber das halten sie aus. Die Beziehung zu 

Jesus gibt Kraft. Mut und Energie zum Glauben geben Menschen auch 

große Ereignisse wie zum Beispiel die Internationale Ministrantenwallfahrt 

nach Rom. Auf vielen Wegen kommen Jugendliche dorthin. Es macht Spaß, 

miteinander zu feiern, zu beten und zu ministrieren. Es ist toll, zu sehen, 

dass so viele andere auch mit Jesus in Verbindung sind. Jeder hat auf seine 

ganz eigene Weise zu Jesus gefunden. Meist waren es die Eltern, die 

Geschwister, Freunde, der Pfarrer, Ministranten oder andere eindrucksvolle 

Menschen, die den Blick für Jesus geöffnet haben. Häufig spüren junge 

Gläubige auch, dass Jesus geheimnisvoll einfach bei ihnen da ist. Wie auch 

immer die unterschiedlichen Wege sind: Der Glaube an Jesus baut Straßen 

und Tunnel zueinander. Jesus baut Wege zu mir und vielen anderen. Jesus 

verbindet mich mit den Ministranten und Ministrantinnen auf der ganzen 

Welt. Und jeder Ministrant, jede Ministrantin findet seinen/ihren ganz 

eigenen Weg zu Jesus.  

Jesus sagt von sich im Evangelium nach Johannes: „Ich bin der Weg, die 

Wahrheit und das Leben.“ Er lädt mich ein, auf meinem Lebensweg mit 

ihm zu gehen.  

Wenn Menschen sich heutzutage auf Wallfahrt begeben, z. B. nach 

Altötting, nach Santiago de Compostela (Spanien), nach Lourdes 

(Frankreich), nach Fatima (Portugal) oder eben nach Rom, dann brechen 

sie in der Hoffnung auf, dass Jesus an ihrer Seite ist. Sie wollen Jesus neu 

finden. Sie wünschen sich zu entdecken, dass sie zusammen mit vielen 

anderen Menschen Jesus suchen und finden. Es gut, eine große 

Gemeinschaft des Glaubens zu sein. Es ist gut, zur Kirche zu gehören. 

Freude macht es, mit vielen anderen zu Jesus zu beten, Gottesdienst zu 

feiern und gemeinsam etwas zu unternehmen. Es ist einfach klasse, Jesus 

und den Menschen als Ministrant und Ministrantin zu dienen.  

 
Gottes Segen auf deinem Weg mit Jesus wünscht Dir 
 

Ministrantenpfarrer Hans Bauernfeind 


